
beschleicht eine leise gigke e1iNe ürchtung
sichts vielfacherBedenken,die wıeder geaäußer werden.
Und d1ese Bangigkeit, diese könnte darauf ndeuten, da
vielleicht vıele Gläubige Herzen mehr krank Sind, als S1e selber
1116 £e1ichnen S1C N1ıC den bedauernswerten Diabetikern,
enen jede natürliche Süßigkeıt (511% edeute denen Sa da
ägliche Brot Schaden bringenkann?

Matreı Brenner. Wılh Frıedr Stolz

T1e1 laube und Brauch um { Chriıstophorus. Nur anz
wenı1g8e Heilige en sich Herz und Sinn des eutschen Volkes
erobert WIE der —— hristophorus Seine er Schlichtheit S11
ehriilches Gottsuchen unı nıcht zuletzt E1INE riesenhafte Ta
und TO gepnaart M1T der göttlichen Nnmu und Wache des
i1ndes aul SC1INEN ern S1Nd Zuge die der gläubige Deuvtische
vergangener Zeıten aber auch der Gegenwart wileder der Ce1L8'
C}  $ BTrust findet oder wen1ıgstens en moöchte Unruhe
1ST J' der J1eisten Merkmale der aufgewuühlten eıt der
WITr en. Christophorus PE 111e historısche Persönlichkeit, wWenNnnl
UL VO  ) auch N1C. mehr als SC11H Name und e1In artyrıum

Dezıus bekannt SINd Sowochl die LE1IN allegorische Deutun.
Luthers SC1INEN 'FEischreden „Von den Legenden der Heiligen“
W1e die VO'  3 Menzel (C  istliche Symbolik 114 E Bernoulli
(Die eiligen der Merowinger, übingen, 1900, 152) und anderen
veriretene Sı daß Chrıistophorus 1LUFr der verchristhcnte
ägyptische ANub1s SCIH, oder Sar die Theorie VO'  5 Speyer nd

Garbe (Buddahistisches 'L der christlichen Legende 1I1; „Deut-
sche Rundschau“‘ 1911 S 1292 VO: indiıschen Ursprung der
Legende und schheßlich die Auffassung VO  - Grimm und
anderen, die unseTemm Christophorus den nordischen ‘hor CI -
kennen wolhlen, W1e chwıeckerts Behauptung (Zeitschrift fur
Volkskunde I: T93E,; TE Christophorus sel E1 Über-
rest AUS den altgermanischen Seelenüberfahrtssagen, sind VOIn
maßgebender eıte als völlig haltlos und irreführend zurückge-

worden. Überall darf die Legende entstanden SCAIMHL, 1Ur
aur ixatholischem en arf i& NC gewachsen SCINMN, Und 1St

doch, und O83 auf suddeutschem
Die Verehrung des Heiligen. SETIZ rıent ahrhundert

C1N und findet Dbald dara den Weg nach Italıen Durch den S1e-
geszug ‘des Martyrologium 1eronymıanum ZU. Begınn des Jahr-
nunderts WI1Ird auch der Christophoruskult nNnaC Gallien
Deutschland gebrac! wobel besonders se1t, nbruch des zweıten
Jahrtausends die Benediktiner und Zasterzlienser Bahnbrecher g_
worden sind uffällig 1ST daß ÖOsterreich bıs die Reformations-
eit herein sSovlel W'LC keinen Christophorus  1t aufweıist I7e
alteste, bisher bekannt ewordene Passıo griechischer und late1i-
nıscher Sprache geschrieben, 1ST, STAar VON den Ul die des

ahrhunderts entstandenen Bartholomaäusakten abhängig Sie
wurde aber Dald durch die 1 Prosa un« Poes1ie VO  5 2T VONN
Speyer gegen nde des ahrhunderts verfaßte und reicher AuS-
gestattete Legende a  elos Die Christusträgerlegende taucht aber
erst d1e Maiıtte des Jahrhunderts ZW1 weıt entfernten

Vgl dazu Hans Friedrich Rosenfeld, Der hl Christophorus,
Le1pzig, Harrassowitz, die beste und umfassendste Arbeit 1ber
den Christophoruskult, und HCLE Au{fsatz dieser Zeit:hritt
1935 317 {t



Punkten endeten (Gemälde
Katharinenkapelle der Burg ocheppan Sudtirol aufeın

1150 entstandenen apite der Christophoruskirche
Mau Portugal. In Cdie Liıteratur hat TST Jacobus de Voragine
SC1N Hberühmten Legenda Cdas Christusträgermotiv
Ende des Jahrhunderts eingeführt. Und amı nNnhıeßt
Wesentlichen auch die Entwicklung der Legende ab an Q  en
Küunstlern, DZW. Schriftstellern dieser e1it 1LE solche enntinıs der
altägyptischen, indischen oder nordischen eligion.  S  geschichte
LIrauen darf, daß S1e VO  5 ort die regung dieser Darsteilungbezogen aben, WI1Ird wohnl leisen weıteln egegnen. Man mu33
sıch elmehr wundern, daß die Legende spät aufgekommen isl,schon der hl Ignatıus der Martyrer e1NE SCHIETr Rriefe
kommunizierende T1Sten „Christusträger“‘ nennt. Rosenfeld trıtt

z J91) geradezu dafür E1 daß Christophorus IU di:
ehrenvolle,. Märtyrer gebührende Bezeichnung für den (nr
st1anus der Bartho!omäusakten ist.

DIie ausgestaltete Legende hat NU.:  ®] ungemeın befruchtend
auf auben und Tun. des mittelalterlichen Menschen eingewirkt.Da 1ST, VOrLr allem der Glaube den unhellabwendenden 1C] Es
g1bt ach dem Volksglauben nNnıcht IUU.  — DOsen e der den
Betroffenen Unheil bringt,sondern auch guten, der (038
allem VO  5 heiligen‘ Personen ausgeht und JeNE neilgt oder ihnen
nl aufdie CL (vgl Jahrbücher klasıs. Altert. 1923,

130—152, und Seligmann, Zauberkraft des uges, Hamburg,1922, 4530—457). Mıft diıesem Glauben den guten 1C ängt
auch cdie. Beginn des Jahrhunderts aufkommende S
SM NNCN, auf das 21ld des hl Christophorus sehen, dadurchAbwendung Von drohenden ren, Desonders VO  a} plötzlichem"Fod, erlangen. Wenn wr auf das ild blicken, annschaut
natürlich auch der Heilıge Unr und wendet UTl  N die Krafit SC1NeS
Blickes 2} Das alteste eu  1S für diesen Glau €] 1ıst die iIn-
SCHTIIT 1220 entstandenen riesigen Christophorusbildes
der Westseite der iırche Bıasca Vder Mündung des Blenio
. den Ticıno (Schwei17). Dieses ild hnat die später 1 en möglıchen
Abwandlungen HLHNET wıiederholte Inschrıft VISA
FORI MANU NIMICA OLORI; lesbares ateın übertragen:
Visı10 Chrıistofori mane est 11L11N1Ca dolori OsenTIEe führt SeINEM
uc I£ och 1ıne Reihe olcher Bildinschriften au  N dem

Jahrhundert an, die alle besagen Wer. das ild anblickt, bleibt
VO. jedem Schaden agsüber bewahrt. TST auftf Holzschnitt
OX  H 1423, dem äaltesten datierten Holzschnitt überhaupt, wird das
„UÜbel überhaupt‘ aus das Mittelalter am me1sten gefürchtete
Übel, auf plötzlichen Tod ohne Sakramentsempfang, C11-
geschränkt

Christophori facıem die UU erI1s,
I1lla nemMmpPpe die morte mala MO  5 MOTNMEeTNIS.

Mıt dem Glauben den Blick auf das Bild hängt unlöslich die
Groöoße des Bıldes AI rittig ist NU.  H die Frage nach dem
orrang. Uns sche1nt, daß d1ie Größe, weıl ın der Legende De-
. SM das Altere 1st un'd daß später, :EWU. der Uul-
Dbewußt, d1e TOdes Bildes damit erklärte, daß HE  - ubDerall
sehen kann oder daß e der beliebte Pilgerführer, uber allı Hem-
mungen hinwegsehen annn Wenn Rosenfeld (a
dQavon Spricht, daß der 1C auf das Christophorusbild sechr wohl
muıit dem damals aufkommenden Aufheben und Anschauen der



konsekrierten Hostie (vgl PeterBrowe,Verehrung der Eucharistie:
131%12 Mittelalter, München, 1933, 59) zusammenhänge,

zustimmen MUSSCH, denn der Priester 1st dıiıesem Augen-
1C sichtlich Chr1istophorus, und NIC WeNNLE begnadelie Seeien
haben der konsekrierten Ostle das Gotteskind leibhafftısg
gesehen
er wurde m1t den Christophorusbildern auch 1el Uniugınd

Dberglauben etrıeben, daß ETrasmus VO  5 Rotterdam SE1NENN

Enchirıdion ilıtis cChristlianı (can und Encomıum Morilae
No  @scharf dagegen autitrat. Aber durchgedrungen ist nıch

1750 ST1E'| TYTOLZ: em ettern der Reformatoren Cdie JIzatho-
hsche Heiligenverehrung die Entfernun Christophorusbildes

Cder Iutherischen ırche Breckerfelde starken Widerstand
selbens der Bevölkerung (Sartor1, estfalen, 38)

ährend 1898208  » an e1t 5 Abneigung natte, dem eiligen
Kirchen weihen, en WIL iINN, wen1ıgstens Oberitalien, sehr
oft a1Is Patron VDO  - Stechenhausern. Er nat stellenweiıse den he1l-
lıgen OCHUSs a1S Pestpatron geradezu verdrängt. Doch INa  e

bel „Pes N!gerade diesen Würgengel enken, SONdern muß
darunter überhaup jede rankheıt verstehen, W1C AUuSs der Um-
schrıft des :Wormser Bıldes aus dem nTang dies ahrhunderts
sich erz21bt.

Mit der Auinahme des eiliıgen hristophorus unter die Ne1l-
1  en NO I die den Diozesen Bamberg und Regensbuürg
a runestien Dbezeugt sSind, 1nd auch egens-, eschworungs- Na
Gebetsformeln V Tren es Heiligen mLan gekommen. So
begegnet C141n Name be]l der Weihe VOINl Gartenfrüchten (Blühen

Stabes ach der egende!), Wettersegen Ver-
sprechen, daß der OTrTTtT, SC11I1 Leib begraben 1st, VOI Unwetter
verschont Dleiben werde), Formeln das er (10Z
hundert), Augenkrankheiten (weil das Auge des ÖN1gs
gehei1lt) USW. Daneben erscheinen auch ganz abergläubische ebetfe
be1l Schatzgräberei USW. Solche ebete, auch Christophorusbuch.
genannt, wurden zusammengestellt und 1n UuHASs en und
Prozessen dem Mittelalter vielfach bezeugt (vgl Nıger,
Dissertatio de invocatıone Christophori ad largiendos NUmMMOS..
übıngen,. 1748, und (3 Pfa{if, Untersuchung des sogenannten
Christofelgebets, Frankfurt/M

Mag auch der hohere lerus und der Adel e1nNnem Kult
der Abenteuerlichkeitder Legende vielfach ablehnend gegenüber-
sgestanden sSem, 1ST der heilige Christoph se1it dem Jahrhundert
och geradezu 38819 Lieblingsgestalt eutscher römmıgkeıt und VO  —
allem deutscher Kunst geworden. JE gerade unNnseT en en hat
der mMaäaC.  ige Aufschwung der katholischen Jugendbewegung, Cdann
des SDortwesens und VOT allem das uIiIkommen des Kraftfahr-
ZzZeuges Z SC1LHLEGI ng viel elgetragen eın Name und der
mystische OtLtesru ZU: Übersetzen en auch anuıf aszetischem
und lıterarıschem ebiet manche Anregung gegeben, wıie der“
„Sankt NrT1Stophorus“ des allzu früh ahingegangenen Dichters
Raıner Marıa Rilke beweist

ST Ottilien (o  rbayern eda Danzer

Der „Hirsch Wasseraquell“, Ps Der Anfang des 41
42), der der Liturgle mehrfach verwendet wird, autet 11

revier (Fer HT: X: issale ITfertorıum Hildegardis)
nach der Vulgata „‚Quemadmodum S1ICUT) desiderat CEerVus


